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pans Cboma: Selbstbildnis (1873).

3ur (Eröffnung ber S)mtô Sf)oma^lus=
ftellung in ber $unftf)alle 33ern.

§at ber lïrieg unb befonberg aucß bie Stacßfriegggeit
biet bagu beigetragen ung bon unfern beutfcîjen Stacßbarn im
Horben beg Bßeing gu entfcemben, fo ift bie f)ang ©ßoma»
Stugftethmg befonberg geeignet, ung gu geigen, mag ung geiftig
bauernb mit ißnen berbinbet. @8 finb bie bauernben unb
roertbotten $üge beutfcßen SBefeng, bie in biefem Mnftter juin
Slitgbrud fornmert unb ung mit feiner unb feineg Botîeg Strt
berbinben, fo baß mir in feiner ertebenben unb geftattenben
Seele bie unfere miebererïennen.

§ang ©ßoma ift eilt Sinb beg Sanbeg, ber Bauernfamc
entfproffen, am §ergen ber Statur aufgewacßfen; er fcßtießt in
fid) alten Steicßtum, alle $üfle beg Ertebeng in unb mit ber
Statur, mo bag rein SJtenfcßticße bie ffattptfacße ift, unb aug
biefcr grüße ßeraug bereicherte fiel) fein Äünfttertum, roie bag
and) bei bieten ber Beften bei ung ber galt ift.

©er Sîunftter fteßt ßeute im 85. Sebengjaßr unb bürfte
ber Senior unter ben geitgenöffifeben Äünfttern fein. Er
mürbe geboren im Saß^e 1839 gu Bernau im Scßmargwatb
in ber Stöße beg getbbergeg. ®ie gamitie fott urfprüngtid)
aug bem ©ßrot eingemanbert fein. Stußer bem bäurifeßen
(Semerbe mar in ber gamitie bie Betätigung in ber Ußreit»
inbuftrie bietteid)t nießt oßue Einfluß auf bie geiftige Ent»
midtung. ©er Sinn für SDtaterei unb SDtufif mar befonberg
in ber gamttie ber SJiutter feßr entmidett. ©aneben geigte
fid) bet feinen Singehörigen ein gerooßnter ftarfer gug gur
SJtßftif, ein tiefeg retigiöfeg Eefüßt mit ficaCtifc^en Sebeng»

forberungen, unb aufflärenbem Bitbunggbrang üerbinbenö.
Scßon atg ßinb geigte ber Scßwargmötberbube tpang ©ßoma
eifrige 3et(^enïuft. Sie ift feine früßefte ßinbßeitgerinnerung.

Er mar gum feßeu geboren. Er wollte urfprüng»
ließ Beßrer werben, bod) bie STcittel gum Stubium
feßtten. So tarn er gu einem Sitßograpßen naeß

Bafel unb bann bafetbft gu einem gtadjtnaler. Er
ternte nießtg atg bag fpanbmed unb mar obenbrauf
genötigt naeß bem ©obe beg Baterg in feine fpeimat
gurüdguteßren. Sfber bie Bafter $unftgaterie unb
bie SJtatereien im fêtofter St. Btafien ßatten mäcßtig
in ißm ben ©rieb gttr ßunft gemedt. 3n einer
geießenfeßute gu Bernau rourbe er gum llßrenfcßitb»
mater aüggebttbet. ©abei übte er fieß ftetg im
fetbftänbigen Stubium ber Statur. Beute, bie auf
feine Begabung aufmerïfam mürben, Vermittelten
feinen Eintritt in bie tartgrußer Stfabemie, mo
S. SB. Scßirmer, ber görberer Bödting, ©ireïtor
mar. Er fanb moßt Beßrer, bie feine Begabung an»
ernannten, aber feßr wenig fein Scßaffen unb feine
Eeiftegart berftunben. Er matte eben fo, mie eg

ißm bom tpergen jfom, nießt mie eg einer Scßut*
tßeorie beßagte. Eine Siebe gu ben ©ingen ber
Statur, naeß ©ürerg unb ber beften ©eutfeßen Strt,
mar ißm eigen unb ein botteg überquettenbeg §erg,
bag fic£) augfagen mußte. So gefeßaß eg, baß er
meßt nur atg ®unftfcßüter, fonbern ben größten
©eit feineg Bebeng ein Berfannter unb Einfamer
blieb. Erft bie teßten Saßrgeßnte brad)ten ißm Sin»

ertennung unb Eßre bie fJüCfe. Sie ßaben fein
feßtießteg einfaeßeg SBejen ebenforoenig geänbert mie
eßematg bie Stbteßnung, bie er mit unüerwüftticßem
§uinor unb ebtem ©roß ertrug, oßne Verbittert gu
werben, feineg fcßtießtid)en Siegeg gewiß. Stnbere
EinfCüffe erfußr ber Mnftter bureß einen ißarifer
Stufentßatt im Saßre 1868, mo befonberg Sourbet
auf ißn Einbrud maeßte. 1870 gog er naeß SDtün»

eßen, fanb reidje Stnregung unb greitnbfcßaft im
Berfeßr mit Steinßaufen, Bödtin, Stäbti, Seibt.
©oiß notß in SJtüncßen würbe ein Bitb bon ©ßoma
atg täcßerticß abgeteßnt, bag ßeute bie tönigtieße
Eaterie in ©regben giert, ©ureß ben Verftän'bnig»

pans tbonia: Bildnis der mutier des Künstlers.
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lïanî cvoms: Selbstbillinìz <187Z).

Zur Eröffnung der Hans Thoma-Aus-
stellung in der Kunsthalle Bern.

Hat der Krieg und besonders auch die Nachkriegszeit
viel dazu beigetrageil uns von unsern deutschen Nachbarn im
Norden des Rheins zu entfremden, so ist die Hans Thoma-
Ausstellung besonders geeignet, uns zu zeigen, was uns geistig
dauernd mit ihnen verbindet. Es sind die dauernden und
wertvollen Züge deutschen Wesens, die in diesem Künstler zum
Ausdruck kommen und uns mit seiner und seines Volkes Art
verbinden, so daß wir in seiner erlebenden und gestaltenden
Seele die unsere wiedererkennen.

Hans Thoma ist ein Kind des Landes, der Bauernsamc
entsprossen, am Herzen der Natur aufgewachsen; er schließt in
sich allen Reichtum, alle Fülle des Erlebens in und mit der
Natur, wo das rein Menschliche die Hauptsache ist, und aus
dieser Fülle heraus bereicherte sich sein Künstlertum, wie das
auch bei vielen der Besten bei uns der Fall ist.

Der Künstler steht heute im 85. Lebensjahr lind dürfte
der Senior unter den zeitgenössischen Künstlern sein. Er
wurde geboren im Jahre 1839 zu Bernau im Schwarzwald
in der Nähe des Feldberges. Die Familie soll ursprünglich
aus dem Tyrol eingewandert sein. Außer dein bäurischen
Gewerbe war in der Familie die Betätigung in der Uhren-
industrie vielleicht nicht ohne Einfluß auf die geistige Ent-
wicklung. Der Sinn für Malerei und Musik war besonders
in der Familie der Mutter sehr entwickelt. Daneben zeigte
sich bei seinen Angehörigen ein gewohnter starker Zug zur
Mystik, ein tiefes religiöses Gefühl mit praktischen Lebens-
forderungen, und aufklärendem Bildungsdrang verbindend.
Schon als Kind zeigte der Schwarzwälderbube Hans Thoma
eifrige Zeichenlust. Sie ist seine früheste Kindheitserinnerung.

Er war zum sehen geboren. Er wollte ursprüng-
lich Lehrer werden, doch die Mittel zum Studium
fehlten. So kam er zu einem Lithographen nach
Basel und dann daselbst zu einem Flachmaler. Er
lernte nichts als das Handwerk und war obendrauf
genötigt nach dem Tode des Vaters in seine Heimat
zurückzukehren. Aber die Basler Kunstgalerie lind
die Malereien im Kloster St. Blasien hatten mächtig
in ihm den Trieb zur Kunst geweckt. In einer
Zeichenschnle zu Bernau wurde er zum Uhrenschild-
maler aasgebildet. Dabei übte er sich stets im
selbständigen Studium der Natur. Leute, die auf
seine Begabung aufmerksam wurden, vermittelten
seinen Eintritt in die Karlsruher Akademie, wo
I. W. Schirmer, der Förderer Böcklins, Direktor
war. Er fand wohl Lehrer, die seine Begabung an-
erkannten, aber sehr wenig sein Schaffen und seine
Geistesart verstunden. Er malte eben so, wie es

ihm vom Herzen kam, nicht wie es einer Schul-
theorie behagte. Eine Liebe zu den Dingen der
Natur, nach Dürers und der besten Deutschen Art,
war ihm eigen und ein volles überquellendes Herz,
das sich aussagen mußte. So geschah es, daß er
nicht nur als Kunstschüler, sondern den größten
Teil seines Lebens ein Verkannter und Einsamer
blieb. Erst die letzten Jahrzehnte brachten ihm An-
erkennung und Ehre die Fülle. Sie haben sein
schlichtes einfaches Wesen ebensowenig geändert wie
ehemals die Ablehnung, die er mit unverwüstlichem
Humor und edlem Trotz ertrug, ohne verbittert zu
werden, seines schließlichen Sieges gewiß. Andere
Einflüsse erfuhr der Künstler durch einen Pariser
Aufenthalt im Jahre 1868, wo besonders Courbet
auf ihn Eindruck machte. 1870 zog er nach Mün-
chen, fand reiche Anregung und Freundschaft im
Verkehr mit Steinhansen, Böcklin, Stäbli, Leibl.
Doch noch in München wurde ein Bild von Thoma
als lächerlich abgelehnt, das heute die königliche
Galerie in Dresden ziert. Durch den Verständnis-

Dsns rhoms: MMnis âer Mutter âes Kiinstters.



IN WORT UND BILD 273

trollen ßunftfreunö unb ülr^t S)r. ©tfer ïam S'tjoma nacE>

granEfurt mtb fiebelte nach feiner Verheiratung im Saljre
1877 bcftnttib nach bort^in über. ffn bcr ©labt ©oetheS,
beffeti ©ebidjte feine Sanbfdjaften infpirierten, ging ihm ber
©tern bcS ©rfofgeS auf. ©itt ©nglänber attS Siberpoot er-
roarb nicht meniger als 50 Vilber bon ihm unb beranftattete
fchon im Saljre 1884 in ©ngfanb eine StuSfteüuttg. 3n jfratiE-
fitrt mar eS fein ©eringerer als ffenrp Slfobe, ber fidE) für
ShomaS Äunft öegeifterte unb für fie eintrat. @o finb feine
Vilber heute in allen Bebeutenben ©alerien S)eutfct)lanbS Der-
treten, ©in SebenSrocrE bon fettencr (fülle ehrt unb Erönt
baS uuentroegte Schaffen biefeS atemannifdjen, urgermanifdjen
SünftterS. S)er Katalog feiner SßerEe Perjeidjnet allein gegen
bie taufeub ©emätbe. ©rgreifen mir banEbar bie ©efegenEjcit,
tief in bie ©eete unb SßerEftatt biefeS MeifterS jtt Btiden,
bie unS heute bie ^unftfjatlc in berbicnftboller SBeife Bietet*).

Dr. H. Gräber.

*) Sie S8tlbftöc£e gît ben 3;Çoma«î3itbeirt ftannnen aii§ beut Äntatog
ber .vianä Slljomci'SluSftcCtung in ber Sterner ffiunfftjnffc.

S)an<5 Storno, ber ^inberfreuttb.
S>er Mater fpanS Sfjoma mar Befannttid) ein mariner

ßinberfrcitnb. ©in itmigeS perfönltdjeS Verhältnis berbanb
ihn mit ben steinen. Ueber biefeS Verhältnis fdjrcibt er ein»
mat fotgenbeS rüljrenbeS ©timmungSbitb:

„3n fotdjer Stimmung (um eS Eurg ausbeuten: itt bcr
Stimmung beS SßeltfchmerjeS auf ber ©udje nach kern Bcr-
lorenen fßarabieS) ging id) einft buret) ben fonnigert Sag
bahin, id) Earn an einem ©arten, in beut ein im Sn tient faff
OerftecEteS Räuschen mar — id) blieb Bor beut Sorc flehen,
benn auS biefem ©arten erfdjoflen feltfame Sötte, fo bah ich
nid)t muffte, foil id) mid) nahen, foil id) fliehen. ©tmaS bon
einer Menfcheriftimme glaubte id) jit hären — aber eS mar
ein ©eplnpper: ra ra ra la la ia ri ro, ni o a ta ma mu
ma ba fa fa — ba^roifdjett quieEfte es mie ein junges ©djroein-
djen, bann härte ici) Sötte mie man fie anfd)fagt, menu man
fid) über etmaS höc^ttch bermunbert: at), uh, uh oh oh ih if)

Bans Cboma: tinier dem Slieder.

Bans Cboma: Die Birke.

— bann lachte cS mie eilte Surteltaube, bann bellte eS au
ait ait. Seutlid) mar and) ber Vttf ber SBilbtaube : grit grit,
grit grit. — Dîttn fdjien bie Stimme meinerlid), bann mieber
fröhlich bis gum Sttbeln unb Sattdjjen.

Set) Eonnte meine Uïeugierbe nidjt mehr unterbrücEen, unb
ba id) buch auf Ibentcuer ausgesogen mar, luagte ich cS, bas
©artcntor ju öffnen unb mid) an bett Viifchen hinjufchleichen,
ba — auf einem bon Vättmen umgebenes ®ieSplä|3d)cn ftanb
gang einfallt ein Äinbermagen, unb ich fuhr uod) ehe id) htnEam,
gioct roinjtge §änbd)eu unb groet ffüf)cl)eit in ber mitben Suft
cmporgappeltt, melthe bie Sönc, bie id) mir jeijt gtt erElären
muhte, begleiteten. Sa lag ein etma ad)t Monate altes $inb=
lein mie ein fjeiberöSletrt fo frifd) in ben meiffen Riffen, eS fah
in bie bon einem fanften SuftEjauche bemegten Vaumgroeige,
itt ben blatten fjimmelSraum empor, unb fein ©etall unb feine
auSbrudSboHett ©ebärbeit maren ein ffroiegefpräd), meldjeS baS
ßinb mit ber fid) ihm erfchtiefjenben Vatur hielt, — cS mar gang
allein, raumbertoren in ber groffen SSßelt, mutterfeelenallein,
aber eS mar fo gang ba — Poll Subel, baff cS ba mar. 3d) trat
gtt ihm, nun fah es mid) an, nicht gerabe fel)r bermunbert, aber
mit fo blatten Slugen, mie bie UnenblictjEeit über uns, grojf
bttrd)bringenb, faft feetenforfdjenb, unb eS ging mie eilte (frage
bon biefen Steigen auS: maS roiHft benn bit hier, alter ©ünber?
SSahrhuftig, id) hätte mid) mieber ftill mcggcfd)(id)cn attS betn
Vereid) biefer Singen, menu nicht auf einmal ein entgücfcnöeS
Sächeltt über bieS ßinbergefid)td)en gegangen märe, etmaS fo
Schönes, Xlrfreunblirhes, fo Hebltd) Verföhnenbes, bah id)
oor ffreube faft hätte meinen mögen — ba roter es ja, bas
ßädfeln, roelches id) fo eifrig gefudjt habe — bas ßädfeln
eines unfdfulbigen Seeldfeits, roeldjes nod) nicht lange aus
ber ©roigleit her 3ur Verfdjönarung unferes Staub- unb
Wtomengeroirres menfdjHdje (form angenommen hat- — ©ine
groffe ffreubigleit Earn über mid) — id) roar bent Äinbletn
holb, id) roar ihm batttb.tr, unb als idfl es and) anlächelte,
ba tourbe es gau3 luftig, unb es lachte, feine noei ©rftlittgs-
gähndfen fdfimmerten aus bem Müttbchen, es ftredte bie
ßänbchen nach meinem ©efichte — es fafete mich bei meinem
treiben Varie, — unb bas junge itexlchen unb bie alte
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vollen Kunstfreund und Arzt Dr. Eiser kam Thoma nach

Frankfurt und siedelte nach seiner Verheiratung im Jahre
1877 definitiv nach dorthin über. In der Stadt Goethes,
dessen Gedichte seine Landschaften inspirierten, ging ihm der
Stern des Erfolges auf. Ein Engländer aus Liverpool er-
warb nicht weniger als 50 Bilder von ihm und veranstaltete
schon im Jahre 1884 in England eine Ausstellung. In Frank-
furt war es kein Geringerer als Henry Thvde, der sich für
Thomas Kunst begeisterte und für sie eintrat. So sind seine

Bilder heute in allen bedeutenden Galerien Deutschlands ver-
treten. Ein Lebenswerk von seltener Fülle ehrt und krönt
das unentwegte Schaffen dieses alemannischen, urgermanischen
Künstlers. Der Katalog seiner Werke verzeichnet allein gegen
die tausend Gemälde. Ergreifen wir dankbar die Gelegenheit,
tief in die Seele und Werkstatt dieses Meisters zu blicken,
die uns heute die Kunsthallc in verdienstvoller Weise bietet").

Or. O. (Iraker.
Die Bildstöcke zu den Thvma-Bildern stammen aus dem Katalog

der Hans Thuma-Ausstellung in der Berner Kunsthallc.

Hans Thoma, der Kinderfreund.
Der Maler Hans Thoma war bekanntlich ein warmer

Kinderfrennd. Ein inniges persönliches Verhältnis verband
ihn mit den Kleinen. Neber dieses Verhältnis schreibt er ein-
mal folgendes rührendes Stimmungsbild:

„In solcher Stimmung (um es kurz anzudeuten: in der
Stimmung des Weltschmerzes auf der Stiche nach dem ver-
lvrenen Paradies) ging ich einst durch den sonnigen Tag
dahin, ich kam an einem Garten, in dem ein im Innern fast
verstecktes Häuschen war — ich blieb vor dein Tore stehen,
denn aus diesem Garten erschollen seltsame Töne, so daß ich
nicht wußte, soll ich mich nahen, soll ich fliehen. Etwas von
einer Mcnschenstimme glaubte ich zu hören aber es war
ein Geplapper: ra ra ra la la la ri ro, ni o a la ma mu
ma ba sa sa — dazwischen quiekste es wie ein junges Schwein-
chen, dann hörte ich Töne wie man sie anschlägt, wenn man
sich über etwas höchlich verwundert: ah, uh, uh oh oh ih ih

ösns chonm: Unter Uem SUecier.

bans chomtu Die INrke.

— dann lachte es wie eine Turteltaube, dann bellte es an
an au. Deutlich war auch der Ruf der Wildtaube: gru gru,
gru gru. — Nun schien die Stimme weinerlich, dann wieder
fröhlich bis zum Jubeln und Jauchzen.

Ich konnte meine Neugierde nicht mehr unterdrücken, und
da ich doch auf Abenteuer ausgezogen war, wagte ich es, das
Gartentor zu öffnen und mich an den Büschen hinzuschleichen,
da — auf einem von Bäumen umgebenes Kiesplätzchen stand
ganz einsam ein Kinderwagen, und ich sah, noch ehe ich hinkam,
zwei winzige Händchen und zwei Füßchen in der milden Luft
emporzappelu, welche die Töne, die ich mir jetzt zu erklären
wußte, begleiteten. Da lag ein etwa acht Monate altes Kind-
lein wie ein Heideröslein so frisch in den weißen Kissen, es sah
in die von einem sanften Lusthauche bewegten Baumzweige,
in den blauen Himmelsraum empor, und sein Gelall und seine
ausdrucksvollen Gebärden waren ein Zwiegespräch, welches das
Kind mit der sich ihm erschließenden Natur hielt, — es war ganz
allein, raumverloren in der großen Welt, mutterseelenallein,
aber es war so ganz da — voll Jubel, daß es da war. Ich trat
zu ihm, nun sah es mich an, nicht gerade sehr verwundert, aber
mit so blauen Augen, wie die Unendlichkeit über uns, groß
durchdringend, fast seelenforschend, und es ging wie eine Frage
von diesen Augen aus: was willst denn du hier, alter Sünder?
Wahrhaftig, ich hätte mich wieder still weggeschlichen aus dem
Bereich dieser Augen, wenn nicht auf einmal ein entzückendes
Lächeln über dies Kindergesichtchen gegangen wäre, etwas so

Schönes, Urfreundliches. so lieblich Versöhnendes, daß ich

vor Freude fast hätte weinen mögen — da war es ja, das
Lächeln, welches ich so eifrig gesucht habe — das Lächeln
eines unschuldigen Seelchens, welches noch nicht lange aus
der Ewigkeit her zur Verschönerung unseres Staub- und
Atomengewirres menschliche Form angenommen hat. Eine
große Freudigkeit kam über mich — ich war dem Kindlein
hold, ich war ihm dankbar, und als ich es auch anlächelte,
da wurde es ganz lustig, und es lachte, seine zwei Erstlings-
zähnchen schimmerten aus dem Mündchen, es streckte die
Händchen nach meinem Gesichte ^ es faßte mich bei meinein
weißen Barte, — und das junge Kerlchen und die alte
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